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Zürich

Demonstration
Friedlicher Protest gegen 
Yuppisierung Zürichs 
Zürich – Rund 300 Personen haben am 
Samstagnachmittag im Kreis 4 gegen die 
Yuppisierung der Stadt Zürich protes-
tiert. Sie kritisierten, dass immer mehr 
ältere Wohnungen und Häuser ver-
schwinden. Die Aufwertung der Stadt 
führe zu verteuerten Mieten, die sich 
kein Normalsterblicher mehr leisten 
könne, so ein Sprecher an der Demo.  
Als Beispiel wurde der kürzlich geschlos-
sene Tessinerkeller angeführt, der zur-
zeit von Besetzern bewohnt wird (TA 
vom Samstag). Die Demonstration ver-
lief laut Stadtpolizei friedlich. (rd)

Raubüberfall
Verkäuferinnen  
mit Messer bedroht
Winterthur – Bei einem Raubüberfall auf 
einen Tankstellenshop in Oberwinter-
thur hat ein Mann rund tausend Franken 
Bargeld erbeutet. Der Täter betrat kurz 
nach 21.30 Uhr den Shop an der Frauen-
felderstrasse und bedrohte die beiden 
Verkäuferinnen mit einem Messer. Nach-
dem er das Geld erhalten hatte, flüch-
tete der Räuber zu Fuss. Die beiden Ver-
käuferinnen wurden nicht verletzt, wie 
die Kantonspolizei mitteilt. (rd)

Subversion
Ein Fuchs grub sich in den 
Rasen des Letzigrunds
Zürich – Ein Fuchs nutzte die Pause in 
der Super League, um sein Revier ins 
Zürcher Letzigrund-Stadion zu erwei-
tern. Er begann letzte Woche auf dem 
Rasenviereck, direkt beim Mittelkreis, 
seinen Bau zu graben. Der alarmierte 
Wildhüter konnte den Vierbeiner zwar 
vorübergehend vertreiben. Doch kehrte 
er am folgenden Abend zurück und grub 
ein Loch, das bis zu den Leitungen der 
Rasenheizung reichte. Die daraufhin in-
stallierte Fuchsfalle schnappte in der 
Nacht auf letzten Samstag zu. In Fuss-
ballkreisen heisst es, gegen das Tier sei 
ein lebenslängliches Stadionverbot aus-
gesprochen worden. (tagesanzeiger.ch/
newsnetz)

Einbruch
Diebe wuchteten die 
Sitzplatztür auf
Zollikon – Am Freitag sind Einbrecher in 
eine Wohnung in Zollikerberg einge-
drungen. Laut Kantonspolizei haben sie 
die Sitzplatztür aufgewuchtet und da-
nach Schmuck und Bargeld im Gesamt-
wert von rund 20 000 Franken gestoh-
len. Den Einbruch verübten sie tagsüber 
zwischen 8 und 19 Uhr. (rd)

Petition
Die SP will keine 
Luxuswohnungen im Atlantis
Zürich – Die SP Zürich 3 lanciert eine Pe-
tition gegen Luxuswohnungen im Atlan-
tis. Darin fordern sie die Eigentümerin 
des ehemaligen Hotels auf, die Liegen-
schaft einer Genossenschaft, einer Stif-
tung oder der Stadt Zürich zu verkaufen. 
Diese soll günstigen Wohnraum zur Ver-
fügung stellen und ein Ausflugsrestau-
rant einplanen. Die Petition setzt sich 
auch dafür ein, dass die Zwischen-
nutzung mit Studentenwohnungen mög-
lichst lange bestehen bleibt. Das Nah-
erholungsgebiet von gesamtstädtischer 
Bedeutung dürfe nicht bloss ein paar 
Superreichen vorbehalten bleiben, be-
gründet die SP ihre Petition. (rd)

Unfall
Angetrunkener Velofahrer 
kollidierte mit Auto
Winterthur – Am Sonntagmorgen ist ein 
Velofahrer auf dem Bahnhofplatz mit 
einem Auto zusammengeprallt. Er ver-
letzte sich leicht und musste von der 
Ambulanz ins Kantonsspital gebracht 
werden. Weil die Stadtpolizei beim Velo-
fahrer Anzeichen von Alkoholsympto-
men feststellte, ordnete sie eine Blut-
probe an. (rd)

Nachrichten

Von Liliane Minor
Zürich – In wenigen Minuten beginnt der 
Schminkkurs, aber die Stimmung im Se-
minarraum im Uni-Spital ist gedrückt, 
passend zum grauen Wintertag. Acht 
Frauen haben sich um einen langen Tisch 
versammelt, Frauen, wie sie unterschied-
licher nicht sein könnten – es sind nicht 
unbedingt jene, die man in einem 
Schminkkurs erwarten würde. Auf man-
chen Gesichtern hat das Leben tiefe Spu-
ren hinterlassen, andere sind in der Mitte 
des Lebens. Und da ist auch eine junge Al-
banerin mit melancholischen Augen. 

All diese Frauen verbindet ein Schick-
sal: Sie leiden an Krebs. Was die Chemo-
therapie mit ihrem Haar angerichtet hat, 
kaschieren fast alle mit Perücken, Tü-
chern oder Mützen. Aber in den Mienen 
widerspiegelt sich Müdigkeit und Skep-
sis. Niemand zeigt Neugier auf den In-
halt des grossen Kosmetikbeutels, der 
vor jeder Frau auf dem Tisch steht.

Die Onkologiepflegerin Anita Margu-
lies kann nachvollziehen, welche Gedan-
ken in den Köpfen kreisen: «Viele Krebs-
patientinnen ziehen sich zurück. Sie fra-

gen sich, warum sie ausgerechnet jetzt 
in einen Schminkkurs sollen.» Aber sie 
weiss auch, was der Kurs den Frauen 
bringt, wie viel besser sie sich anschlies-
send fühlen: «Für einige ist dieser Kurs 
ein richtiger Ego-Boost. Er gibt den 
Frauen ein Stück Selbstbestimmung, ein 
Stück Leben zurück.»

Schon bald wird eine Veränderung 
spürbar. Kursleiterin Nicole Benz hat 
eben erst ein paar einleitende Worte an 
die Frauen gerichtet, als eine letzte noch 
hereinhuscht. Sie habe eigentlich gar 
nicht kommen wollen, wird sie später er-
zählen. Aber ihre Zimmernachbarin ist 
auch da, also hat sie sich aufgerafft. San-
dra Gerber* ging es ähnlich: «Ich musste 
mich auch zwingen. Aber ich sagte mir, 
ich will ja auch noch leben.» Wie viele der 
Teilnehmerinnen hat sie sich bisher nur 
sporadisch geschminkt, und die Krank-
heit hat ihr die Lust am Styling genom-
men. Jetzt aber wühlt sie interessiert in 
der Kosmetiktasche.

Sie kichern wie Schulmädchen
Als sich die Frauen auf Anweisung die Ge-
sichter reinigen und Tagescreme auftra-
gen, entspannt sich die Stimmung deut-
lich. «Wie fühlen Sie sich?», fragt Nicole 
Benz, und einige murmeln anerkennend: 
«Gut, sehr gut.» Jetzt kommt das eigentli-
che Schminken. Zwei Kosmetikerinnen 
helfen wo nötig. Eine feingliedrige, kleine 

Seniorin ist noch etwas überfordert mit 
all den Kosmetika, die sich vor ihr tür-
men: Cremes und Lotionen, Lidschatten 
und Lippenstift, Rouge und Mascara. An-
dere werden zusehends selbstbewusst. 
Die Zimmergenossinnen tauen richtig 
auf, helfen sich mit Vergnügen. Als die 
eine die andere fragt: «Han i’s guet ver-
schliirget?», brechen sie wie zwei Schul-
mädchen in Kichern aus. Sandra Gerber 
ist konzentriert an der Arbeit, blickt im-
mer wieder in den Spiegel. Was sie sieht, 
gefällt ihr, sie lächelt zufrieden.

«Werde mich öfter schminken»
Von Zeit zu Zeit fordert Nicole Benz die 
Frauen auf, sich gegenseitig anzuschauen. 
«Das hilft ihnen, sich nicht bloss auf sich 
selbst zu konzentrieren», erklärt sie. Im-
mer wieder lobt sie die Frauen. Benz hat 
das Talent, die richtigen Worte zu finden. 
«Schön sehen Sie aus! Haben Sie das 
Rouge selbst aufgetragen?», fragt sie die 
Seniorin, und diese nickt stolz. Je länger 
der Kurs dauert, desto fröhlicher und fes-
ter klingen die Antworten auf Fragen 
nach ihrem Befinden. «Tut das gut, nach 
zwei Wochen im Bett wieder Farbe im Ge-
sicht zu haben», seufzt eine der beiden 
Zimmergenossinnen. Und Sandra Gerber 
scherzt mit einer der Kosmetikerinnen: 
«Können Sie nicht jeden Morgen zu mir 
kommen?» Gelächter erfüllt den Raum.

Am Ende des Kurses sind aus den 
Krebspatientinnen selbstbewusste, 
strahlende Frauen geworden. Die junge 
Albanerin lächelt still vor sich hin, mit 
einem Ausdruck auf dem Gesicht, als 
wäre sie frisch verliebt. Und Sandra Ger-
ber nimmt sich etwas vor: «Ich glaube, 
ich werde mich nun öfter schminken. 
Ich fühle mich viel gesünder so.» 
* Name geändert

Mit Farbe gegen den Krebs
Krebskranke Frauen lernen in Kursen im Uni-Spital, sich zu schminken. Das hilft auch ihrer Psyche. 

Schminkkurse für Krebspatientinnen werden 
kostenlos in 21 Schweizer Krankenhäusern 
angeboten. Organisiert werden sie von der 
Stiftung «Look Good . . . Feel Better» in 
Zusammenarbeit mit dem Kosmetikverband 
und dem Verband Onkologiepflege Schweiz. 
Mehr als 20 führende Kosmetikartikelherstel-
ler stellen dafür kostenlos ihre meistverkauf-
ten Produkte zur Verfügung. Die Kurse stehen 
nicht nur den Patientinnen der 21 teilneh-
menden Spitäler offen, sondern auch Krebs-
kranken, die in anderen Spitälern oder 
privaten Praxen in Behandlung sind. Allein in 
Zürich werden im Uni-Spital, im Triemli und 
der Klinik Hirslanden gut 20 Kurse pro Jahr 
angeboten; am Kinderspital gibt es zudem 
spezielle Teenagerkurse. Das Konzept geht 
ursprünglich auf die USA zurück, wo die 
Kosmetikbranche seit 1989 solche Work-
shops anbietet. In der Schweiz gibt es das 
Programm seit 2005. (leu)

Schminkkurs
Gutes Aussehen –  
bessere Stimmung

«Ich musste mich zum 
Kurs zwingen. Aber ich 
sagte mir, ich will ja auch 
noch leben.»
Kursteilnehmerin

Das Dolder Waldhaus, 1975 erbaut, ist 
hässlich, sanierungsbedürftig und ener-
getisch völlig veraltet. Dessen Besitzer, 
der Financier Urs Schwarzenbach, will 
es deshalb abreissen und neu bauen, wie 
er gegenüber der «NZZ am Sonntag» 
sagt. Es soll wiederum ein Viersterne-
Haus werden. Ein Architekturwettbe-
werb ist bereits im Gang, Baubeginn ist 
aber frühestens 2016; die Bauherren 
müssen erst einen Gestaltungsplan aus-
arbeiten lassen, gegen den Einsprachen 
möglich sind.

Nochmals 100 Millionen
Noch steht nicht fest, was der Abbruch 
und der Neubau kosten werden. Urs 
Schwarzenbach hat bereits 440 Millio-
nen Franken in die Sanierung und Ver-
grösserung des «Dolder Grands» ge-
steckt. Auch der Neubau des Waldhau-
ses könne gerne einmal 100 Millionen 
Franken kosten, wie Fachleute gegen-
über der «NZZ am Sonntag» sagen.
Schwarzenbach besitzt 90 Prozent der 
Aktien der Dolder-Resorts Zürich. Dazu 
zählen neben dem Waldhaus das «The 
Dolder Grand» und Dolder Sports mit 
Freibad, Minigolf, Kunsteisbahn und 
Restaurant.

Mit dem Abbruch wiederholt sich die 
Geschichte an diesem Ort; bereits dem 
heutigen Haus musste ein Hotel wei-
chen. Dessen erster Teil, ein Restaurant, 
wurde bereits 1895 erbaut und vom 
Architekten als «malerische Mischung 
aus Schützenburg und Waldschloss» be-
zeichnet. 1970 musste das veraltete Haus  
schliessen, weil es kaum mehr Gäste an-
ziehen konnte. 1972 wurde es in die Luft 
gesprengt. ( jho)

Das Dolder Waldhaus 
wird abgebrochen

Nach anfänglicher Skepsis sind die Frauen konzentriert bei der Arbeit. Foto: Doris Fanconi

Der 35-jährige Betonblock soll einem 
Neubau weichen. Foto: PD


